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Aussicht von der Moosegg auf Langnau

bauten Speicher, aber auch einfache Hütten und
Ställe.

In vorbildlicher Weise bewirtschaften unsere
Forstbeamten die öffentlichen Waldungen und sie-
hen den Privatwaldbesitzern bereitwillig mit ihren
Erfahrungen zu Verfügung. Auch der Bauer ist mit
seinein Wald verwachsen. Meistenorts wird er
gehegt und gepflegt wie ein Garten. Diese Ein-
Stellung geht vom Vater auf den Sohn übet. Durch
verständnisvolles Durchforsten des Waldes, durch
das Fördern des Jungwuchses entstand nach und
nach der Emmentaler Plenlerwald, der gemischte
Wald. Alte Bauinriesen ragen mit ihren vom Wet-
ter zerzausten Giebeln über die mittleren Be-

stände hinaus, Jungholz strebt nach Lieht und

Sonne, und am Boden passen Giotzli auf die
nächste Gelegenheit, es ihnen nachzutun.

Jahr für Jahr kann entsprechend dem Nach-

wuchs Holz genutzt werden. So verschafft der

Wahl Arbeit und Brot. Spältenholz wird zu langen

Vom Wald und seiner Bedeutung
für das Emmental

Klaftermauern aufgeschichtet. Sag- und Bauholz

wird gerüstet, gereistet und geführt Ein emsiges
Treiben herrscht auf den zahlreichen Sägereien im

Talgrund. Vollgatter, Kreissägen und hochtourige
Hobelmaschinen singen das Lied der Arbeit.

Das Emmentalerholz hat guten Ruf -im Lande

herum und bildet einen Reichtum unserer engern
Heimat. So ist der Wald dem Bauer eine Spar-

kasse, die ihm sein Einkommen ausgleichen hilft.
Leider verfielen unsere Wälder vor dein Krie-

ge einer nie geahnten Entwertung. Der Stillstand
im Baugewerbe, mehr noch die unsinnige Ver-

drängung des Holzes durch allerhand Ersatz-

Stoffe, lähmten Handel und Wandel. Holz valuta-
schwacher Länder drang bis in unser Waldgebiet
vor. Damit wurde die Existenz'weiter Volkskreise
bedroht. Der Bergbauer musste zuerst dran giau-

ben.
Der zweite Weltkrieg brach aus und mit ihn

setzte der Mangel an Rohmaterial aller Art ein.

Und nun musste unser Holz, als einzig wesentli-

eher Rohstoff, den unser Land aufzuweisen hat,

überall einspringen. Es heizte Oefen, trieb Mo-

toren an, wurde zu allerhand Konstruktionen
bis zu komplizierten Ingenieurbauten verwendet.

Von den Behörden wurden zwangsweise Nutzun-

gen, die das Doppelte des Nachwuchses betrugen,

angeordnet. Ungeheure Mengen von diesem Pflicht-

hoiz verliessen die Täler des Emmentals. Kaum

je zuvor wurde man sich der Bedeutung des Hol-

zes so bewusst, wie während der vergangenen
Kriegsjahre. Und heute? Elektrizität, Gas und he-

sonders Heizöl verdrängen bereits das Holz zu Heiz-

zwecken. Die Preise dafür sind bedenklich g®"

fallen. Wiederum ist es der Bergbauer mit sei-

nen abgelegenen Waldungen, der zuerst darunter

zu leiden hat. Noch erfreut sich das Nutzholz

grosser Nachfrage. Wie lange noch? Eine bange

Frage für das Emmental!
Hoffen wir zuversichtlich, dass das Holz nicht

wiederum seinen wirtschaftlichen Wert verliert,

und dass der Waid, dem der Emmentaler zu einem

guten Teil seine Eigenart, seine Bodenständig^»
und seinen Wohlstand verdankt, auch künftigen
Geschlechtern erhalten bleibt. Im Holz konnfi

das Heimelige, das Währschafte, das dem hm-

mentaler eigen ist, so recht zum Ausdruck!

Parkanlage in Langnau

Der Wald verleiht unserin Hügelland das ru-
hig ernste Gepräge. Breitausladend erhebt er "sich
über der Talsole, klebt an Steilhängen, klettert
auf Gräte und zieht sich als dunkles Band über
die Höhen hin. Wo das Gelände «glägsem» ist,
liegen mitten in grünen Matten und braunen
Aeckern die Höfe. Ausgedehnte Weiden machen
sich breit, und bescheiden guckt da und dort ein
Bergheimetli aus dem dunklen Tann hervor. So
bietet sich dem Wanderer, der über unsere Eggen
schreitet, das unvergleichlich schöne Bild einer
ebenmässigen Verteilung zwischen Wald und Feld-

Grosse Dürsriittitanne aus den Wäldern um Langnau

In harter Arbeit rangen unsere Vorfahren dem
Wald Boden ab zur Schaffung einer Heimstätte.
Sie hüteten sich mit der Ausrodung zu weit zu
gehen. Sie waren naturverbunden und kannten die
Gefahren, die eine unüberlegte Abholzung mit
sich zieht. So betteten sie ihr Heim gleichsam in
den Wald hinein. Er war für sie nicht nur Aus-
beutungsobjekt, sondern auch Schutz und Schirm
für Haus und Stall, für Feld und Weide. Der
Wald lieferte ihnen auch den Baustoff, der mit
Liebe und Sorgfalt bearbeitet wurde. Dafür zeugen
die «bliäbigen» Emmentaler Bauernhäuser mit den
silbergrauen Schindeldächern, die kunstvoll ge-

Zunickt von der Roozegg auf bangnau

bauten Kpsictisr, aber sued einkaebs Kllttvn und
8tälle.
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Leider verfielen unsere Wälder vor dem Krie-

gs einer nie gsabnten Kntwsrtung. ver Ztilistsnd
in» Laugswsrds, mebr noek die unsinnige Vsr-

drsngung des Kolxss durek alterband Lrsst/.-
stokks, täkmten Landet und Wandel, llolx valuta»

sebwaeker Länder drang bis in unser Wsidgsdist
vor. vamit wurde die Kxistsnx weiter Volkskrsiss
dsdrybt. vsr ksrgbauyr musste Zuerst dran glsu-

bsn.
vsr xweits Weltkrieg braek aus und mit idw

setxts der Rangst an Kobmaterial aller àt em.

vnd nun musste unser Lois:, als sinxig wssontli-

ebsr Lokstokk, den unser Land ankxn weisen bat,

überall einspringen. Ks beixte veken, trieb Ro-

toren an, wurde xu »Ilerdand Konstruktionen
bis xu koinplixiertsn Ingenieurbauten verwendet.

Von den kebördsn wurden Zwangsweise Kukun-

gen, die das voppelts des Ksokwuebsss betrugen,

angeordnet, vngsbsurs Rsngsn von diesem Ltliedt-

iiolx verliessen die 'later des Kmmsntsls. Ksuw

je xu vor wurde man sieb der Ledeu tu»g des Lob

xes so bewusst, wie wäkrsnd der vergangene»

Krisgsjskrs. vnd beute? Ktektrixität. (Ins und de-

sonders Ksixöl verdrängen bereits das Kolx xu Lei?-

xwseksn. Ois Lrei.se dskür sind bsdsnkìià g»'

ksUsn. Wiederum ist es der Lsrgdsusr mit sei-

neu abgelegenen Waldungen, der xusrst darunter

xu isidsn bat. Kveii srkrsut sieb das Kutxbol?

grosser Kaekirags. Wie lange nook? Kins bange

I' rage kür das Kmmsntal!
Kokken wir xuvsrsioktiieb, dass das Kok niedt

wiederum seinen wirtsebaktlioksn Wert verliert,

und dass der Wald, dem der Kmmentalsr xu sinew

guten Veit seine Kigsnart, seine Lodeuständigke»
und seinen Woktstand verdankt, au ob künftigen
(FSZekisetitern erkalten dleibt. Im Kolx komm

das Ksimsligs, das Wsbrsobakte, das dein LM'

mentaler eigen ist, so reekt xum Kusdruok!

Parkanlage in kongnou

vsr Wald verleibt unserm Hügelland das ru-
big ernste (Zsprägs. Lreitaustadend erbebt er'sieb
über der 'I'alsois, klebt an Kieilbängen, klettert
auk Oräte und xiebt stob als dunkles Land über
die Köbsn bin. Wo das Kslände «glsgsem» ist,
liegen mitten in grünen Ratten und braunen
Weckern die Köke. ^.usgpdebnts Waiden msedvn
sieb breit, und besobsiden guekt da und dort sin
Lergbsimetli aus dem dunklen I'snn ksrvor. 80
bietet sieb dem Wanderer, der über unsere Kggsn
sobrettet, das uiivsrgisiobtiob scbüns Lild einer
ebenmässigen Verteilung xwiseksn Wald und Leid-

Lrosse Viirsrüttitanns aus den Wäldern um bangnau

ln barter Arbeit rangen unsere Vorkabrsn dem
WaI<I Loden ab xur 8okakkung einer Ksimstätte.
8is bütsten sieb mit der Ausrodung xu weit xu
gebe». 8i« waren naturverbunden und kannten die
(Iskabrsu, die sine unüberlegte .Xktiolxuiig mit
sieb xiebt. 80 betteten sie ibr Keim glsieksam in
den Wald binein. Kr war kür sie niebt nur Wus-
beutungsodjekt, sondern aueb 8okutx und 8obirm
kür Kaus und 8taü, kür Leid und Weide, vsr
Wald lisksrts ibnsn »neb den Laustokk, der mit
Liebs und Korgkalt bearbeitet wurde, vskür xeugen
die «bbäbigen» Kmiuentster Lausrnbäuser mit den
«ilbergrauen Kebindeldäekern, die kunstvoll ge-


	Vom Wald und seiner Bedeutung für das Emmental

